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Ausblick

Die Methode der Produktklinik hat sich durchaus als ein Verfahren erwiesen, um „maßgeschneiderte“  
Angebote für eine bestimmte klar definierte Zielgruppe zu entwickeln. Es erfüllt den grundlegenden  
Ansatz der Erwachsenenbildung nach Bedarfs-, Zielgruppen- und Machbarkeitsanalysen bei der  
Entwicklung von Weiterbildungsangeboten. Es stellt ein sehr partizipatives Verfahren der Teilnehmer-
orientierung dar. Da sich das Verfahren jedoch in seiner Form der Dokumentation als sehr komplex 
gestaltet hat, sollte es vor allem Anwendung finden, wenn neue Zielgruppen für Weiterbildungs- 
angebote angesprochen werden sollen (wie bei Tippelt et al. 2008). So könnte es beispielweise  
Anwendung finden, wenn das Ziel verfolgt wird, für Angebote hochschulischer Weiterbildung auch 
Fachkräfte ohne Hochschulabschluss als Teilnehmende zu gewinnen. 
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6	Fazit 
Im Sinne des Innovationsmanagementansatzes wurde sowohl für die Strukturentwicklung als auch für die 
Entwicklung und Erprobung von Weiterbildungsformaten versucht auf allen Ebenen der Organisations- 
entwicklung betroffene Personen und Personengruppen in den Prozess mit einzubeziehen. Dies geschah 
aus der Erkenntnis, dass ein Organisationsentwicklungsprozess hin zu einer Hochschule lebenslangen 
Lernens nicht „top-down“ in Gang gesetzt werden kann, sondern aus der Hochschule heraus unter 
Mitnahme aller Akteure und Akteurinnen kommen muss. 

Als Ergebnis der Diskussions- und Entwicklungsprozesse ist festzuhalten, dass für die Etablierung  
Lebenslangen Lernens und von Angeboten Wissenschaftlicher Weiterbildung an der WHZ zentrale und 
nachhaltige Strukturen notwendig sind. Dabei haben die durchgeführten Analysen gezeigt, dass diese  
möglichst in Form einer dauerhaften Zentralen Einrichtung für Weiterbildung anzulegen sind. Eine  
Ergänzung dieser Struktur durch eine privatrechtliche Unternehmung kann sich zukünftig ebenfalls als 
sinnvoll erweisen, wobei die Zusammenarbeit beider Einrichtungen entsprechend in einer Kooperations-
vereinbarung festzulegen ist. 

Der Prozess der Etablierung von Strukturen hat sich in Anbetracht hochschulpolitischer Rahmen- 
bedingungen jedoch als sehr komplex erwiesen und muss über die Projektlaufzeit hinaus unter  
Beteiligung aller Gruppen der Hochschule fortgeführt werden. Neben den Strukturen müssen weitere 
organisatorische Rahmenbedingungen geschaffen werden, um Anreizsysteme für Lehrende zu schaffen, 
sich in der Weiterbildung zu engagieren und die Akzeptanz für dieses Aufgabenfeld zu erhöhen. 

Hinsichtlich der Entwicklung neuer Weiterbildungsformate hat sich gezeigt, dass eine genaue Identi- 
fikation der Zielgruppe sinnvoll ist. Jede Zielgruppe hat bestimmte Anforderungen an die organisatorische 
und didaktische Gestaltung von Angeboten, die zunächst erfasst und analysiert werden müssen, um dies 
dann bei der Angebotsgestaltung berücksichtigen zu können. Weiterhin sind Angebote aus dem Profil 
der Hochschule zu entwickeln, nur so erfüllen sie den Anspruch nach Wissenschaftlicher Weiterbildung. 
Ein Weg kann beispielsweise sein, aus bestehenden Modulen Zertifikatsangebote zu planen, welche 
perspektivisch in Anerkennungsverfahren zu einem Hochschulabschluss kombiniert werden können. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass der Ausbau zu einer Hochschule Lebenslangen  
Lernens ein langfristig angelegter Entwicklungsprozess ist. Die Hochschulen müssen sich wie in Teil 1 
beschrieben von ihrem Bild des „Normalstudenten“ verabschieden und sich auf eine neue heterogenere 
Zielgruppe einstellen. Ein Ansatz ist es, durch verschiedene Maßnahmen innerhalb des Student-Life- 
Cycle das tradierte System Hochschule schrittweise anzupassen. Es gilt den erfolgreichen Studien-
abschluss nicht als den Endpunkt des hochschulischen Bildungsauftrags zu betrachten, sondern  
Absolventen und Absolventinnen die Möglichkeit zu geben, Angebote Wissenschaftlicher Weiter- 
bildung besuchen zu können. Dafür bedarf es jedoch weiterer struktureller Veränderungen, um sich auf 
die besonderen Anforderungen von Weiterbildungsteilnehmern einstellen zu können. 
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7.2	 Endnoten
1)	 EvaSys ist eine webbasierte Software zur Durchführung und Auswertung von Befragungen und 

wird vor allem für die Durchführung von Maßnahmen der Qualitätssicherung in Bildungseinrichtungen 
genutzt. Die WHZ hat die Software für die Durchführung der Lehrveranstaltungsevaluationen  
angeschafft.

2)	 WHZ-nahe Einrichtungen sind unter anderem Campus Concept e. V., Hochschulverein Mentor  
e. V. und FTZ - Forschungs- und Transferzentrum e. V.

3)	 Die Frage lautete: „Welche Themen/Themengebiete könnten interessant für den Aufbau der  
Weiterbildung an der WHZ sein? Wo gibt es Bedarfe?“ (Koepernik; Rosenbaum 2012/2014).

4)	 Beide Gruppen werden bei der folgenden Beschreibung der Antworten als Professoren und  
Professorinnen mit Funktion zusammengefasst.

5)	 Das FTZ ist das Forschungs- und Transferzentrum e. V. an der WHZ. Es ist eine rechtlich selbständige 
Einrichtung, die von Hochschulen für angewandte Wissenschaften gegründet werden können, um 
sie bei der Wahrnehmung der Aufgabe des Wissens- und Technologietransfers zu unterstützen  
(geregelt in § 94 des Sächsischen Hochschulfreiheitsgesetzes 2013).

6)	 Was sich damit erklären lässt, dass der Studiengang Gebärdensprachdolmetschen an der WHZ vor 
allem von weiblichen Studierenden aufgenommen wird (2013: lag der Frauenanteil bei 92 %, Lehr-
bericht 2013 der WHZ).
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